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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe T 


9 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Nr. 918, - 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


K. Parteitreiben auf kommunalem Gebiete. 


Unter Bezugnahme auf eine Mittheilung aus Poſen, 
wonach dort von den Freiſinnigen der Rechtsanwalt Fahle und 
von neutraler Seite der im Parteileben bisher nicht hervor⸗ 
getretene Landrichter Warnecke als Kandidaten für die be⸗ 
vorſtehende Oberbürgermeiſterwahl in Ausſicht genommen 
worden ſeien, bemerkte die „Freiſinnige Zeitung“ vor einigen 
Tagen: 

beeuerlich hat man in verſchiedenen Städten bei Bürgermeiſter⸗ 
wahlen mit Perſonen, die „im Parteileben nicht hervorgetreten ſind“, 
die Erfahrung gemacht, daß ſie auch auf kommunalem Gebiete nichts 
Rechtes zu leiſten im Stande ſind. 

Dieſe Erfahrung ſcheint Herr Eugen Richter in der That 
erſt ganz „neuerlich“ gemacht zu haben, denn bisher wurde 
ſeitens der freiſinnigen Preſſe die Geltendmachung politiſcher 
Geſichtspunkte in der kommunalen Verwaltung ſtets aufs ent⸗ 
ſchiedenſte gemißbilligt, was freilich nicht ausſchloß, daß man es 
ſich in der Praxis recht gern gefallen ließ, wenn die Vortheile, 
welche der Chef eines Gemeinweſens ſeinen politiſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen gewähren kann, zufällig der freifinnigen Partei zu 
Gute kamen. 

Unſeres Erachtens iſt der Grundſatz, welchen die „Freiſ. 
Ztg.“ aufſtellen zu wollen ſcheint, die Befähigung für ein 
Kommunalamt nach dem Hervortreten des Mannes im Partei⸗ 
leben zu bemeſſen, ein äußerſt gefährlicher. Der ausſchließlich 
wegen ſeiner Verdienſte innerhalb einer politiſchen Partei ge— 
wählte Bürgermeiſter wird nie auf das uneingeſchränkte Ver⸗ 
trauen der geſammten Bürgerſchaft Anſpruch haben, und der 
Beifall, der ihm vielleicht für ſeine amtliche Thätigkeit gezollt 
wird, wird ſtets — gleichviel ob mit Recht oder Unrecht — auf 
das Konto ſeiner Parteiſtellung geſchrieben werden. Es liegt die 
Gefahr nahe, daß unzweifelhaft mißbilligenswerthe Handlungen 
eines Bürgermeiſters von ſeinen politiſchen Geſinnungsgenoſſen 
dem Parteiintereſſe zu Liebe belobt oder beſchönigt werden, 
ebenſo wie daß andererſeits wirklich tüchtige Leiſtungen bei 
ſeinen Gegnern nicht die wünſchenswerthe unbefangene ſachliche 
Würdigung finden. Das Intereſſe für das Gemeinwohl geräth 
gänzlich ins Hintertreffen. — Wir ſind grundſätzlich gegen das 
Hineintragen der Parteigegenſätze in die Kommunalverwaltung 
und wenn die Konſervativen ſich hier und da, wie z. B. in 
Berlin, an ſtädtiſchen Wahlen als Partei betheiligt haben, ſo 
iſt es immer nur zur Abwehr rückſichtsloſer freiſinniger Partei⸗ 
wirthſchaft geſchehen. 

Selbſtverſtändlich ſind wir nicht der Meinung, daß ein 
Bürgermeiſteramts⸗Kandidat überhaupt keine politiſche Geſinnung 
haben ſolle. Vorausgeſetzt werden muß ſogar, daß er als mittel⸗ 
barer Staatsbeamter nicht einer an den Säulen unſeres ſtaat⸗ 
lichen Lebens rüttelnden Partei angehört. Im übrigen aber ſoll 
lediglich die perſönliche Tüchtigkeit und nicht das „Hervortreten 
im Parteileben“ entſcheidend ſein. Wo anders verfahren wird, 
hat die Regierung die Pflicht, unbekümmert um das ſich dar⸗ 
über erhebende Geſchrei mit dem ihr zuſtehenden Rechte der 
Nichtbeſtätigung einzugreifen. 

Leider hat es den Anſchein, als ob der „neuerliche“ Grund: 
ſatz des Herrn Eugen Richter bereits allenthalben, wo Gelegen- 
heit dazu gegeben iſt, in Anwendung zu bringen verſucht würde. 


Tisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
(Nachdruck verboten.) 


(6. Fortſetzung.) 

So gelangte man nach halbſtündigem beſchwerlichen Marſch 
im Thal an und erreichte die Stadt; Lisbeths Wohnung lag inmitten 
der rauchgeſchwärzten Fabrikgebäude, ebenſo die ihrer Nachbars⸗ 
kinder Wilm und Marthchen. 

Als ſie das finſtere rauchgeſchwärzte kleine Haus erreichten, 
wollte ihr Herbert zum Abſchied die Hand bieten, ja am liebſten 
hätte er die wohlgebildete kleine ſchwielenvolle Hand an ſeine 
Lippen gezogen. Aber Lisbeth knixte abſchiednehmend als wohl⸗ 
erzogene ländliche Schöne etwas linkiſch, während Wilm und 
Marthchen nach Landesſitte ſeine Fingerſpitzen küßten. Etwas 
entnüchtert verließ Herbert das Kleeblatt. 

Zu Hauſe angekommen, beſtellte er ſich ein reichliches Abend⸗ 


brot, dem er auch nach der ungewohnten Strapaze die ſchuldige 


Ehre anthat, dann ſuchte er die feinſte Refidenzzigarre heraus 
und zündete ſie an, um ſich damit wohlbehaglich auf das Sofa 
zu ſtrecken. Bei dem vorhergegangenen Kleiderwechſel war ihm 
das kleine Unglücksbuch wieder in die Hände gefallen, regendurch⸗ 
weicht hatte er es aus der Rocktaſche gezogen. Verdrießlich warf 
er es in den Kamin des Vorzimmers, an welchem ſeine naſſen 
Kleider zum Trocknen aufgehängt und an dem die Haushälterin 
ſoeben den Grog bereitete. 

Du ſiehſt mit ſolchem Trank im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weibe! — 8 
ſprach er mißmuthig dabei zu ſich ſelbſt — nämlich mit dem be⸗ 
rauſchenden Liebestrank des Buches, nicht mit dem erwärmenden, 
Erkältung verhindernden des Grogs! ſetzte er hinzu, und trank 
das dargereichte Glas bis zur Nagelprobe leer. Plötzlich er⸗ 
innerte er ſich, daß er dem guten Profeſſor Beyer eigentlich dabei 
in Gedanken ein wenig von der Rolle des Mephiſto zuertheile, 
und lächelte. N 


Wie man in Poſen einen lediglich als lokale freifinnige Par⸗ 
teigröße bekannten Rechtsanwalt als Bürgermeiſter aufgeſtellt 
hat, ſo wird in Danzig vorausſichtlich der zweite Vizepräſident 
des Reichstags, Dr. Baumbach, der zwar als Genoſſe der Herren 
Richter, Rickert, Schrader ſich einen gewiſſen Namen gemacht 
hat, von deſſen Talenten als Verwaltungsbeamter aber noch 
nicht die mindeſte Kunde nach der ihm fremden preußiſchen 
Provinz gedrungen iſt, von der dortigen freiſinnigen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung gewählt werden. 


Politiſche Tagesſchau. 

Beim Paradediner am Montag in Liegnitz brachte 
Se. Majeſtät der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: „Dem 
5. Armeekorps gilt heute Mein Dank und Meine Anerkennung. 
Ich ſpreche Ihnen, dem kommandirenden General des Korps, 
Meinen Glückwunſch dazu aus, daß Sie das Korps in jo. vor: 
züglicher Weiſe vorgeführt haben und daß das Korps den An⸗ 
forderungen, die Ich an die Parade ſtelle, in jeder Beziehung 
genügt hat. Zu gleicher Zeit ſage Ich Ihnen Meinen Dank, 
daß Sie gerade die Stelle ausſuchten, um unſeren Truppen und 
Mir Gelegenheit zu geben, auf hiſtoriſchem Boden zuſammen zu 
kommen, denn für wen in Meinem Lande wäre das Gefilde der 
Katzbach nicht ein beſonders bedeutungsvolle!! Welche Namen 
von Heerführen treten Uns da vor die Augen: York, Blücher, 
Sacken, Langeron, lauter tapfere Feldherren, die zum erſtenmale 
verbunden den ins Land gedrungenen Feind aufs Haupt ſchlugen 
und die von der Provinz glorreich begonnene Erhebung zu 
einem herrlichen Ende führten. Gehe Ich nun auf die Truppen 
über, wer wollte da bei dem Anblick des Grenadierregiments 
König Friedrich Wilhelm J. nicht der ruhmreichen Tage gedenken, 
die gerade dieſem Regiment in den letzten Feldzügen beſchieden 
waren! Wenn Ich blos den einen Tag hervorhebe, den Tag 
von Weißenburg, wo es dem Regiment vergönnt war, gegen 
einen braven, ſich verzweifelt wehrenden Feind einen über⸗ 
menſchlichen Sturm zu unternehmen und zu einem guten Ende 
zu führen, wo das Regiment unter den Augen Meines hoch— 
ſeligen Herrn Vaters ſeine erſte, großartige Feuertaufe empfing, 
und wo die Freude Meines Vaters noch darin gipfelte, den 
ſterbenden Major v. Kaiſenberg in ſeinen Armen aufzufangen 
und ſeiner Seele vor dem Tode noch den Kuß aufzudrücken: 
das ſind Momente, die in unſerer Geſchichte unverlöſchlich ein— 
getragen ſtehen und ſpeziell in der Geſchichte dieſes Regiments 
und dieſes Korps. Ich hoffe, daß die Geſinnung, die Disciplin 
und die Hingabe, durch welche das Korps in den letzten Kriegen 
glänzte, auch in ſpäterer Zeit, im Kriege wie im Frieden, ſich 
bewähren werden, und daß dies unter Ihrer bewährten Hand 
geſchehe, darauf erhebe Ich Mein Glas und trinke es auf das 
Wohl des 5. Korps. Es lebe hoch! und nochmals hoch! und 
zum drittenmale hoch!“ 

Betreffs der in der „Tägl. Rdſch.“ veröffentlichten angeb- 
lichen Briefe der Kaiſerin Auguſta tauchen fortgeſetzt 
neue Lesarten auf. Der „Neue evangeliſche Gemeindebote“ 
meint, daß man aus dem Inhalte der Publikationen zu der 
Vermuthung gelange, die Briefe ſeien in den vierziger Jahren 
geſchrieben und durch hinzugefügte Zuſätze für die ſiebenziger 
Jahre zurecht gemacht worden. Wir nehmen von dieſer Lesart 

Am andern Tag war Herbert frühzeitig dabei, an Eugenie 
zu ſchreiben. Er erzählte ihr das kleine Abenteuer, das erſte, 
was er in ſeiner ſelbſtgewählten Einſamkeit erlebt. Und das 
Schreiben ſchien ſein Herz ſo vollſtändig, nicht von der Erinne⸗ 
rung, wohl aber von der Neckerei ſeiner ſelbſtgeſchaffenen Phan⸗ 
taſiegeſtalt zu befreien, daß er dabei vergaß, daß er nicht nur 
dem verſchwiegenen Papier ſeine Erlebniſſe anvertraue, ſondern 
dasſelbe als Herold in die Welt ſende! Aber was that's, da die 
Sache für ihn ſonſt abgethan. 


Andern Tags traf Profeſſor Beyer, vulgo Mephiſto, zu 
kurzem Beſuch ein. Er wußte wenig Neuigkeiten aus der Groß⸗ 
ſtadt zu berichten, brachte aber dafür geiſtige Anregung in Menge, 


nach der Herbert wie ein Verſchmachtender in der Wüſte lechzte. 


Man machte Ausflüge und Beſuche in der Nachbarſchaft, las und 
philoſophirte miteinander, oder der Profeſſor lauſchte unten im 
Grünen hingeſtreckt Herberts Muſiziren drinnen im Parterre⸗ 
zimmer. Letzteres führte jedoch leicht zu Streitfragen. Denn 
der Profeſſor hatte wie viele kluge und weiſe Männer in der 
edlen Muſika faſt einen barbariſchen Geſchmack und ließ eigent⸗ 
lich nur Soldatenmärſche und Volkslieder gelten. Aber felbft 
dieſe Disharmonie erhöhte eigentlich den Reiz des beiderſeitigen 
Beiſammenſeins. 


So bedurfte Herbert kaum des klugen Vorſatzes, welchen 
er vor der Ankunft des alten Freundes gefaßt: des Vorſatzes, 
demſelben von Lisbeths Realität gewonnener Erſcheinung keine 
Mittheilung zu machen, um durch den alten naiven gelehrten 
Herrn nicht etwa Oel ins Feuer gießen zu laſſen. 


Zur Belohnung ſeiner vorſichtigen Handlungsweiſe geſtattete 
er ſich erſt am Tage vor ſeines Freundes Abreiſe eine Ausnahme 
und erzählte demſelben beim Abſchiedsfrühſtück den ganzen Handel. 
Auch daß er ihm dabei im Stillen ein Stückchen Mephiſto⸗Rolle 
zuertheilt, verſchwieg er ihm nicht. Der Profeſſor lachte wie 
ausgelaſſen und trank ſein Glas auf Lisbeths Wohl bis zur 
Nagelprobe aus. Im übrigen lobte er die Standhaftigkeit ſeines 


Notiz, ſchreibt die „N. Allg. Ztg.“, weil gleichzeitig von anderer 
Seite eine andere, in ähnlicher Richtung verlaufende auftaucht. 
„Aus beſter Quelle“ will nämlich das „B. T.“ vernommen 
haben, die Briefe ſeien „zwar keine Originale, aber aus Original⸗ 
briefen unter Zugrundelegung des authentiſchen Textes zuſammen⸗ 
geſtellt.“ Beide Lesarten ſtimmen darin überein, daß an Briefen 
der Kaiſerin Auguſta Veränderungen behufs deren Veröffent⸗ 
lichung vorgenommen wurden, ſie weichen nur darin von ein⸗ 
ander ab, daß die eine Lesart dieſe Veränderungen als Zuſätze, 
die andere als Fortlaſſungen hinſtellt. (An der Fälſchung iſt 
alſo nicht mehr zu zweifeln). f 

Wie die „Allg. D. Fleiſcherztg.“ erfährt, hat der Reichs⸗ 
kanzler den Miniſterien der Einzelſtaaten die Mittheilung zu⸗ 
gehen laſſen, daß überall da, wo es nöthig erſcheint und wo 
auf den Schlachthöfen die bekannten ſanitären Sicherheitsmaß⸗ 
regeln getroffen find, fortan die Einfuhr lebender Ba: 
konier zuläſſig ſein ſoll. 

Ein demokratiſch-deutſchfreiſinniger Partei⸗ 
tag für Baden fand am Sonntag in Karlsruhe ſtatt. In 
der Preſſe war angekündigt worden, daß dieſer Parteitag eine 


Verſchmelzung der Deutſchfreiſinnigen und Demokraten herbei⸗ 


führen werde, was den Widerſpruch der Preſſe in beiden 
Lagern weckte. Ebenſo wurde auf dem Parteitag der Gedanke 
einer Fuſion nirgends aufgenommen und ſowohl von deutſch⸗ 
freiſinniger wie volksparteilicher Seite energiſch zurückgewieſen. 
Es wurde ein gemeinſames Organiſationsſtatut zur Vorberei- 
tung und Durchführung deutſchfreiſinniger und volksparteilicher 
Wahlen in Baden angenommen und Karlsruhe als Vorort 
beſtimmt. Dieſer enge Anſchluß der beiden Parteien iſt allerdings 
noch keine Verſchmelzung, aber er führt praktiſch doch auf eine 
ſolche hinaus. 


Im „Reichsanzeiger“ wird der Schiedsſpruch des bel⸗ 


giſchen Staatsminiſters Baron Lambermont in dem Streite der 
deutſchen Witu⸗Geſellſchaft und der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft über die Pachtung der Zollerhebung und die 
Verwaltung der dem Sultan von Sanſibar gehörenden 
Inſel Lamu veröffentlicht. Der Schiedsſpruch, der bereits 
unterm 17. Auguſt 1889 gefällt iſt, iſt zu Ungunſten der 
deutſchen Anſprüche ausgefallen. In dem gleichfalls abgedruckten 


Schreiben, in dem Baron Lambermont den Schiedsſpruch ſowohl 


der deutſchen, als der engliſchen Regierung mittheilte, wird eine 
Regelung der Intereſſenſphären der Territorien nördlich vom 
Tana angeregt, wie ſie bereits vorher für die Territorien ſüd⸗ 
lich von dieſem Fluſſe getroffen worden. Dieſe Regelung iſt 
durch das letzte deutſch⸗engliſche Abkommen erfolgt. 

Die „Times“ hat in ſenſationeller Form die Nachricht 
gebracht, daß im deutſch-oſtafrikaniſchen Schutzgebiet 
trotz des jüngſten Dekrets des Sultans von Sanſibar der An⸗ 
und Verkauf von Sklaven mit ausdrücklicher Genehmi⸗ 
gung der deutſchen Behörden offen betrieben werde und nur die 
Sklavenausfuhr zur See verboten ſei. Es wird zugleich Deutſch⸗ 
land der Vorwurf gemacht, damit die Partei der Sklavenhändler 
ergriffen zu haben. Ueberſehen wird hierbei vollkommen, daß 
Dekrete des Sultans von Sanfibar, wie das jüngſt in der 
Sklavenfrage ergangene, in dem deutſchen Schutzgebiete keine 
Kraft erlangen. Die öffentliche Gewalt wird dort, ſoweit ſie nicht 
Freundes und ermunterte ihn zur Fortſetzung derſelben, bis er 
noch lachend in den Wagen ſtieg. — — — — 

Das Wirthshaus zu H. grenzte dicht an die Fabrikgebäude. 
Es war allſonntäglich der regelmäßige Vereinigungspunkt der 
Arbeiter. Von Kohlenſtaub gereinigt, feſttäglich geputzt, trieb 
jung und alt allda ein vergnügtes Weſen. Donnernd rollten 


die Kugeln die Kegelbahn entlang, mit verhaltenem Athem lauſchte 


der Kegelbube des Ereigniſſes. „Alle Neune,“ klang's frohlockend 


aus ſeinem Munde, wenn die ſchwielenvollen Hände, die nervigen 


Arme das höchſte Ziel erreicht und luſtig flog dazu die Mütze 
in die Luft und empfing eine freigebig geſpendete Kupfermünze 
als Lohn des Trägers. 

Drinnen im Wirthhausſaal erklangen luſtige melodiöſe Tanz⸗ 
weiſen, welche ein böhmiſches Muſikkorps ziemlich bärentaktmäßig 
hören ließ. Hier war der Tummelplatz der Jugend. 

In langen Reihen ſich aneinander ſchließend bewegten ſich 
die kräftigen Töchter des Gebirges truppweiſe vorwärts und nur 
ſelten gelang es den andringenden Burſchen die feſtgeſchloſſene 
Phalanx zu durchbrechen. Die jugendlichen Geſtalten erſchienen 
im Sonntagsputz feſter und draller, und die warmen Tinten des 
Kolorits durch die Hitze und das Vergnügen bis zur Purpurröthe 
erhöht. 5 

b no ſaß eine abgeſonderte Gruppe am Zechtiſch, es 
ſchienen die Schmollenden und Unzufriedenen zu ſein. Und 
hierher lenkten der dienſtthuende Wirth, die flinke Kellnerin am 
meiſten ihre Schritte. Der Aerger, der Trotz, die Galle, welche 
ſie in den Winkel gebannt, mußte heruntergeſpült, vergeſſen 
werden. 


ich ſie demüthig wie ein Bettler anſprach, obgleich ich vor den 


Augen der hochmüthigen Dirne dem Geigerjoſef einen Silber⸗ 4 


gulden für einen Strauß'ſchen hinwarf,“ ſagte ein kleiner, be⸗ 
weglicher, dunkeläugiger Burſche zu ſeinem Nachbar, einem großen 
ſtarkknochigen Mann von bedeutender Körperkraft. „Du hätteſt 
ſehen ſollen, wie die umſtehenden Mädel die Augen aufriſſen, 


„Sie hat mir vorhin die Walzertour abgeſchlagen, um die 


a 


1 


Ureſſe. 


über das Sultanat erſchweren. 


der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft vertragsmäßig überlaſſen iſt, durch; 


den Reichskommiſſar ausgeübt; ſo lange dieſer nicht bezüglich 
der Sklaverei anderweite Verfügungen trifft, bleibt der Rechts⸗ 
zuſtand in dem Schutzgebiete derſelbe, wie er vor jenem Dekrete 
des Sultans auch in Sanſibar beſtand. An eine unvermittelte 
Aufhebung der Sklaverei in allen ihren Formen iſt deutſcher⸗ 
ſeits nie gedacht worden. Auch bei den Verhandlungen im 
Reichstage iſt anerkannt worden, daß in diefer Frage bei aller 
Entſchiedenheit in der Bekämpfung der Sklavenjagden und des 
Sklavenraubes nur allmählich und unter Schonung der beſtehen⸗ 
den Rechtsverhältniſſe vorgegangen werden könne. Von dieſem 
vorſichtigen Wege der allmählichen Abſchaffung der Sklaverei 
als ſozialer Inſtitution wird ſich Deutſchland durch die jüngſten 
Dekrete des Sultans von Sanſibar umſoweniger abbringen 
laſſen, als erfahrungsgemäß in dem Herrſchaftsgebiet des Sultans 
dergleichen Dekrete ein todter Buchſtabe bleiben, während deutſche 
Behörden gewohnt find, amtliche Verfügungen nachdrücklich aus⸗ 
zuführen. 

Die engliſchen Morgenblätter beſprechen, heftig 
die Proklamation von Bagamoyo, welche zur Begünſtigung 
des Sklavenhandels angethan ſei. Man wolle durch die Aktion 
der deutſchen Beamten die Autorität des Sultans ſyſtematiſch 
vermindern, ebenſo die Errichtung des engliſchen Protektorates 
Die „Times“ fügt hinzu, daß, 
wenn die Proklamation nicht ſofort energiſch desavouirt werde, 
ſo liege die Unmöglichkeit einer friedlichen Vereinbarung im 
Sinne des deutſch⸗engliſchen Vertrags vom 1. Juli auf der 
Hand. Auch „Daily News“ verlangt ein ſofortiges Desaveu. 


Die Nachrichten aus Teſſin (Schweiz) vom Sonntag 
lauten beruhigender. Die proviſoriſche Regierung hat ſich am 
Sonnabend Abend aufgelöſt; die am 12. d. Mts. in Bellinzona 
gefangen genommenen Perſonen ſind am Sonnabend in Freiheit 
geſetzt, die in Lugano Verhafteten ſollten am Sonntag freige— 
laſſen werden. Eine am Sonntag in Bern angelangte Depu⸗ 
tation der ultramontanen Fraktion der Bundesverſammlung 
wünſcht vom Bundesrath die förmliche Wiedereinſetzung der ge— 
ſtürzten Regierung von Teſſin. In Bellinzona hat der Bundes⸗ 
kommiſſar eine Proklamation erlaſſen, in welcher er die Ueber⸗ 
nahme der Regierung anzeigt. Derſelbe iſt eifrig bemüht, eine 
Vereinbarung zwiſchen beiden Parteien herbeizuführen. 


Am Montag erſchien in Paris eine neue Zeitung 
„Union Franco-Ruſſe“. Das Blatt datirt nach neuem 
und altem Stil. Etwas Schmeichelhafteres für die Ruſſen 
f eine ſolche Narrheit konnten die Franzoſen ſchwerlich er— 

nden. 

Nach einem Telegramm des „Reuterſchen Bureau“ aus 
Auckland (Auſtralien) vom 13. d. Mts. bombardirten zwei 
franzöſiſche Kriegsſchiffe kürzlich die Frankreich gehörende 
Geſellſchafts⸗Inſel Huaheine und landeten eine Abtheilung Marine⸗ 
ſoldaten, worauf ſich die Bewohner unterwarfen. Darauf ſegelten 
die Schiffe nach der Inſel Borabora, deren Einwohner ſich 
gleichfalls nach Abfeuerung einiger Schüſſe ergaben. Auf der 
Inſel Raiatea wurde eine Abtheilung gelandet, dieſelbe konnte 
jedoch nichts gegen die Aufſtändiſchen ausrichten, da ſich die 
letzteren in das Gebirge zurückzogen. 


Der König von Portugal iſt nunmehr vollkommen 
wiederhergeſtellt. 

In Helſingfors ſind am 9. ds. den „Daily News“ 
zufolge vier ruſſiſche Offiziere, darunter ein General⸗ 
major, vom Kriegsgericht zur Verbannung nach Sibirien 
verurtheilt worden. Dieſelben waren angeklagt, bedeutende 
Diebſtähle zum Schaden des Staates in Sveaborg verübt zu 
haben. Der Generalmajor wohnte während der Gerichtsver⸗ 
handlungen mit ſeiner Familie in einem Hotel. Nach Ver⸗ 
kündigung des Urtheils begab er ſich ins Hotel, bezahlte ſeine 
Rechnung, packte einige Kleider zuſammen und ging dann ins 
Gefängniß. Man fürchtet, daß die Korruption weit verbreitet 
iſt und tief wurzelt. 

Der amerikaniſche Schatzſekretär Windom hat 
der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß die neuen Tarifgeſetze 
(Me. Kinley⸗Bill) nicht vor dem 1. Februar k. Js. in Kraft 
treten werden. (Sollten ſie nicht etwa noch gänzlich zu Falle 
kommen?) 


als der Sepp den Gulden mit dem Notenblatt auffing und 
mir dafür einen Tuſch zum Anfang verſprach — — dennoch 
hatte ſie den Muth mich abzuweiſen, die hochmüthige Prin- 
zeſſin.“ 

„Thue mir den Gefallen und rede nimmer übel über ſie 
— Du weißt ſo gut als ich, daß ſie mehr werth iſt als alle 
andern! Und denkſt Du, daß ich all mein Lebtag ſolche Um⸗ 
ſtände gemacht habe um ein Mädel, wie um die Lisbeth? Ich 
kanns ſelbſt nicht begreifen, wie's kommt, daß ich ihr nun ſchon 
ſeit drei Wochen nachlaufe, ohne etwas andres dafür zu erhalten 
als Ver- achtung, ja Verachtung! — Ihr hübſches Lärvchen iſt's 
nicht allein! Ich bin weit in der Welt umhergekommen und 
habe der Frauenzimmer viele geſehen mit braunen und blonden 
Zöpfen. Dralle Formen und Puppenköpfe mit blauen Augen 
und rothen Wangen giebts allerwegen! — Ich gebe Dir zu, ſie 
iſt anders — beſſer als die übrigen — — — dennoch, ja ben- 


noch weiß ich nicht, was mich zum Narren des Mädels macht, 


faſt verlier ich die Geduld!“ 
„Der Tropfen höhlt den Stein,“ 
„Sie iſt hart wie ein Bergkryſtall.“ 
„Und ſchneidig wie ein Diamant!“ 
„Doch höre, morgen Nacht gehen wir hinaus? Mich ziehts 
in den Wald hinaus wie mit Ketten! Ich kann die Luft hier 
nicht mehr ertragen — ſie bedrückt mich und klemmt mir den 
Athem.“ 

? „Sicher, ficher! Halte die Büchsflinte bereit — ich werde 
für Pulver und Blei ſorgen. Auch meine ich, kann der Wild⸗ 
ſtand des Grafen drüben ohne ſonderlichen Schaden einen 
wöchentlichen Aderlaß ertragen. Für den Verkauf werde ich ſorgen 
— der Wildhändler in der Stadt wartet bereits auf eine Liefe⸗ 
rung,“ ſagte der ältere leicht bewegliche Burſche mit liſtigem 
Blitzen ſeiner dunklen Augen. 

„Es iſt mir nicht um den Gewinn — vom Geld will ich 
nicht einen Groſchen!“ entgegnete der jüngere Burſche — — — 


beſchwichtigte der andre. 


„es iſt nicht um das, aber, aber — ich kann vom grünen Hand⸗ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. September 1890. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte heute Vormittag den 
Korpsmanövern bei Brechelshof bei. Abends fand im Schloſſe 
zu Liegnitz größere Tafel ſtatt. Morgen wird Se. Majeſtät der 
Kaiſer bei Neudorf den Aufklärungsübungen beiwohnen. Morgen 
Mittag ſchließen die Manöver des 5. Korps ab. Vom Manöver⸗ 
felde begiebt ſich der Kaiſer direkt unch Schloß Rohnſtock. Der 
Kaiſer von Oeſterreich trifft morgen Nachmittag 1 Uhr in 
Breslau ein und begiebt ſich nachmittags 3 Uhr nach Rohnſtock, 
wo größere Abendtafel ſtattfindet. 

— Anläßlich der Manöver des 5. und 6. Armeekorps hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer auch an zahlreiche Perſonen der 
Provinz Poſen Auszeichnungen verliehen. Der Oberpräſident der 
Provinz Poſen, Graf v. Zedlitz-Trütſchler wurde zum Wirkl. 
Geh. Rath ernannt, Frh. v. Unruhe⸗Bomſt erhielt das Kreuz der 
Komthure des königl. Hausordens von Hohenzollern. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte heute Vormittag 
in Breslau mehrere Wohlthätigkeitsanſtalten, ſo die Kleinkinder⸗ 
Schule Mariahilf, wo dieſelbe von der Gräfin Stolberg beſucht 
wurde, das Auguſtahospital des Vaterländiſchen Frauenvereins, 
die evangeliſch⸗lutheriſche Diakoniſſenanſtalt Bethanien und die 
Diakoniſſenſtation Bethlehem. Für den Nachmittag war ein 
Beſuch des Kloſters der barmherzigen Brüder und des Kloſters 
der Eliſabethinerinnen in Ausſicht genommen, wobei Fürſtbiſchof 
Dr. Kopp die Führung übernimmt. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich wird mit den 
Prinzeſſinnen-⸗Töchtern anfangs Oktober wieder in Berlin ein- 
treffen. Die Hochzeit der Prinzeſſin Viktoria wird am 
21. November, dem Geburtstage der Kaiſerin Friedrich ſtatt— 
finden. 

— Reichskanzler v. Caprivi iſt heute Vormittag 8 Uhr 
35 Minuten nach Schleſien abgereiſt; Graf Kalnoky kommt 
morgen im Gefolge des Kaiſers von Oeſterreich in Breslau an. 

— Regierungsrath Dr. v. Glaſenapp wurde zum Geheimen 
Regierungsrath und Vortragenden Rath im Reichsſchatzamt er- 
nannt. 

— Der hier weilende Reichskommiſſar v. Wiſſmann hat die 
Arbeit an ſeinem neueſten Werk wieder aufgenommen und ge: 
denkt, daſſelbe hier fertigzuſtellen. 

— Der deutſche Generalkonſul in Trieſt Frhr. v. Lutteroth 
iſt heute in Reichenau bei Wien geſtorben. Derſelbe beging 
bereits 1883 ſein 50jähriges Amtsjubiläum im deutſchen Kon- 
ſulatsdienſt. 1833 war er zum Großh. badischen Konſul in Trieft 
ernannt worden. 

— Die hieſige Luftſchifferabtheilung begiebt ſich am 18. Sep⸗ 
tember an Bord des Artillerieſchulſchiffes „Mars“, um eine 
Marine⸗Luftſchifferabtheilung zu errichten. 

— Für den Dortmund⸗Ems⸗Kanal liegen jetzt die Bau- 
pläne im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten zur letzten 
Prüfung vor. Im Miniſterium iſt man, nachdem die Kanal: 
linie endgiltig feſtgeſtellt iſt, dem „Hannov. Kour.“ zufolge, mit 
einer Verordnung bezüglich des Erwerbs der Grundſtücke be— 
ſchäftigt, nach deren Erlaß die Ausſchachtungs-Arbeiten lebhaft 
in Angriff genommen werden ſollen. 

Halle, 15. September. In der Nachmittagsſitzung des 
Bergarbeiter = Kongrefjes wurden Berichte erſtattet über die 
jeweilige Lage der Bergarbeiter. Hauptſächlich wurden Klagen 
darüber laut, daß die Bergwerks- Verwaltungen beſtrebt ſeien, 
die nach dem vorjährigen Streik gemachten Konzeſſionen zurück⸗ 
zunehmen. Alle Redner betonten die Nothwendigkeit der Gründung 
eines deutſchen Bergarbeiter-Verbandes. 

Halle, 16. September. Allgemeiner deutſcher Bergarbeiter- 
tag. Die Berichterſtattung aus den einzelnen Revieren wird 
fortgeſetzt. Berwanger giebt einen Abriß der Geſchichte der Be- 
wegung im Saar-Revier. Auf den dortigen Gruben herrſchten 
jetzt etwas beſſere Zuſtände. Dieſelben könnten aber nur auf⸗ 
recht erhalten werden durch eine gute Organiſation. Deshalb 
müſſe der Anſchluß der fiskaliſchen Arbeiter an den deutſchen 
Bergarbeiter-Verband ſtattfinden. Die Intereſſen aller Arbeiter 
ſeien ſolidariſch, mögen dieſelben in Privat- oder Staatsbetriebe 
beſchäftigt ſein. Der Kaiſer habe gute Worte zu den Arbeit⸗ 
gebern geſprochen, dieſe aber wollten das Recht des Kaiſers 
nicht anerkennen, ſobald das Geldintereſſe in Frage komme. 
Die Arbeiter müßten daher gerüftet den Arbeitgebern gegen: 
übertreten und ihre Intereſſen im Rahmen einer Organiſation 
werk nicht laſſen! Mich dünkt, mein Vater hat nimmer wohlge⸗ 
than, mich aus dem Wald zu nehmen, er iſt mein Element, ich 
bin daſelbſt wie der Fiſch im Waſſer! Vielleicht iſts mir ver⸗ 
erbt, von der Mutter ſelig, die ein Jägermädel geweſen, ehe 
mein Vater ſie gefreit.“ 

„Nun, ich meine, Dein Alter hat ganz geſcheit gehandelt, 
Anton, Dich nicht zum Herrendiener zu erziehen! Ein gräflicher Förſter 
bleibt ein Knecht — mit dem bunten, betreßten Rock iſt die 
Freiheit dahin! Er dient jahrelang der Unterthänigkeit, und übt 
ſich in Bücklingen und Reverenzen, um ſpäter, wenns dem 
gnädigen Herrn paßt, mit einem winzigen Stücklein Gnadenbrot 
zur Seite geſchoben zu werden. Der Arbeiter in ſchmutziger 
Bluſe daneben iſt der Freie, ja mich dünkt, diejenigen haben 
recht, welche behaupten, er ſei der Herr heut zu Tage! Sind 
die Arbeiter nicht eigentlich die Wurzeln der ſtattlichen Stämme, 
welche alleweil wie Pilze aus dem Boden hervorgeſchoſſen, der 
Stämme der großartigen Fabrikanlagen und Etabliſſements? Soll 
nun aber der Stamm auf feſten Wurzeln ſtehen, damit der 
Baum Schatten gebe und Früchte trage, welche die Reichen und 
Vornehmen zu ernten gedenken, ſo gebührt ihnen vor allem der 
fruchtbarſte Boden, das fetteſte Erdreich! — — — Wenn Du 
Werkführer in der Fabrik geworden, kannſt Du auf den grünen 
Rock herabſehen, ein gräflicher Förſter iſt nimmer damit zu ver⸗ 
gleichen — — —“ 

„Ich wünſchte, ich könnte denken wie Du, Karl, aber ich 
fühl's, ich kann's nimmer,“ ſagte Anton faſt melancholiſch. „Wenn 
ich vor der Eſſe ſtehe und den Hammer ſchwinge und die Funken 
und glühenden Eiſenſplitter ſpringen ſehe, ſo beneide ich den 
armen Hölzfäller im Wald, der bei ſeiner Arbeit Luft und 
Sonnenſchein athmet! — — — — Ich muß wieder hinaus.“ 

„Morgen Nacht — hab Geduld!“ 

„Ja morgen Nacht! ſagte Anton entzückt, und ſeine Augen 
funkelten jo hell und freudig wie die eines Kindes, welches den 
Weihnachtsbaum erſchaut und daran die Erfüllung ſeiner Wünſche 
gefunden. 


ſelbſt vertreten. Durch Eintreffen weiterer Delegirten ſind jetzt 
221 300 Bergleute vertreten. Die Berichterſtattung nimmt ihren 
Fortgang. 

Köln, 16. September. Der Kaiſer Dom Pedro von Bra- 
ſilien iſt geſtern hier eingetroffen und im Hotel du Nord ab- 
geſtiegen. 

München, 16. September. Oberſt Schöller, der Komman⸗ 
deur des 9. Infanterieregiments, iſt mit Penſion und Erlaubniß 
zum Tragen der Uniform verabſchiedet worden. 


Ausland. 

Orſova, 16. September. Die Regierungsarbeiten am 
eiſernen Thor haben geſtern thatſächlich mit der Sprengung des 
Grabener Felſens im Beiſein ungariſcher, öſterreichiſcher und 
ſerbiſcher Miniſter begonnen. 

Paris, 16. September. In dem geſtern ſtattgefundenen 
Duell zwiſchen Mermeix und Dumonteil wurde erſterer an der 
rechten Seite ſchwer verwundet. 

Nio de Janeiro, 16. September. Die Wahlen zur Legis⸗ 
lative ſind in vollkommener Ordnung vor ſich gegangen. Unter 
den Gewählten befinden ſich: der Handelsminiſter Glycerio, der 
Marineminiſter van der Holz, der Miniſter des Auswärtigen 
Bocayura und der ehemalige Marineminiſter Ladario. 


2 Provinzial-Machrichten. 

Brieſen, 16. September. (In der Kreislehrer⸗Konferenz) am Montag 
hielt Lehrer Motylewski⸗Königl. Neudorf eine Probelektion im Deutſchen 
mit polniſchen Kindern des zweiten und dritten Schuljahres, welche von 
den Fortſchritten der Kinder rühmliches Zeugniß ablegte und Herrn M. 
allgemeine Anerkennung zutrug. Das Referat über „Zweck und Methode 
der Privatlektüre des Lehrers“ hielt Rektor Heym⸗Brieſen, das Kor⸗ 
referat Lehrer Pahnke aus Arnoldsdorf. Von Kreisſchulinſpektor Winter 
erfolgte die Penſumvertheilung für Religion. 

90 Krojanke, 16. September. (Reviſion. Hühnerjagd). In der 
vorigen Woche fand die diesjährige Reviſion der hieſigen Stadtſchule 
durch Kreisſchulinſpektor Bennewitz aus Flatow ſtatt. Die Herbftferien 
beginnen den 22. September und währen bis zum 13. Oktober. — 
Die Hühnerjagd iſt hier in dieſem Jahre recht ergiebig geweſen; dennoch 
wurde der hohe Preis von 0,75 Mk. pro Huhn gezahlt. Auch die ſoge⸗ 
nannten Stoppelgänſe ſind ungewöhnlich theuer; während man im 
vorigen Jahre 3—3,50 Mk. pro Stück bezahlte, find ſolche in dieſem 
Jahre unter 6 Mk. überhaupt nicht zu bekommen. 

5 Schloppe, 16. September. (Ein fatales Mißverſtändniß. Stein⸗ 
pilze. Ferien). Ein hieſiger Herr gelangte auf eine merkwürdige Weiſe 
zu einer gründlichen Tracht Prügel. Mit einem Bekannten hatte der⸗ 
ſelbe einen Ausflug nach einem benachbarten Dorfe gemacht. Als ſie 
ſpät am Abende auf dem Rückwege in einen Wald kamen, ſtolperte der 

edachte Herr in der Dunkelheit über einen mit einem weißgetünchten 

teine gekrönten Grenzhaufen. Sein Begleiter, der den weißen Stein 
ſchimmern ſah, hielt dieſen für das Geſicht eines Wegelagerers und 
glaubte, derſelbe habe den Unfall mit Abſicht herbeigeführt. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen griff er zu und in der Meinung, den Uebelthäter zu faſſen, 
packte er den Gefallenen mit feſtem Griff am Kragen und fing an, ihn 
mit ſeinem Stocke regelrecht zu bearbeiten. Erſt nach geraumer Zeit 
gelang es dem alſo Gemißhandelten, ſich den Händen ſeines Peinigers 
zu entwinden und das Mißverſtändniß aufzuklären. — Die Zeit der 

Steinpilze. hat in unſeren Wäldern mit dieſem Monate erſt recht bes 
gonnen; überall findet man ſie in großen Maſſen. Leider iſt das Sam⸗ 
meln derſelben nicht mehr geſtattet, da die Erlaubnißſcheine, welche von 
der hieſigen Oberſörſterei anfangs des Jahres ausgegeben wurden, mit 
dem 15. September abgelaufen ſind. — Die Ferien in den hieſigen 
Schulen beginnen Sonnabend den 19. September und dauern bis zum 
19. Oktober. Der Schulbeſuch in dieſer Woche iſt bereits ein ſehr mangel⸗ 
hafter, da ein großer Theil der Kinder bei der in vollem Gange befind- 
lichen Kartoffelernte beſchäftigt iſt. 

Marienwerder, 15. September. (Verkauf von Geſtütshengſten). 
Bei dem heute hier ſtattgefundenen Verkaufe von im Geſtütsdienſte 
ferner nicht mehr brauchbaren Hengſten wurde der höchſte Preis erzielt 
für das Reitpferd „Nareiß“, welches 1400 Mark brachte. „Page“ erzielte 
1210 Mk., „Till“ 860 Mk., „Robert“ 850 Mk, „Quintus“ 360 Mk. 
und „Reue“ 250 Mk. Der Hengſt „Remus“ kam nicht zum Verkauf, 
wurde vielmehr als Klepper zurückbehalten; an Stelle deſſen wurde der 
Rappenhengſt „Falk“ verſteigert, welcher 510 Mark brachte. Sämmtliche 
Hengſte gingen nach auswärts. 

Marienburg, 15. September. (Leichtfertiges Umgehen mit einer 
Schußwaffe) hat wieder einmal ein Menſchenleben in große Gefahr 
gebracht. Geſtern Abend beſchäftigten ſich zwei junge dem Arbeiterſtande 
angehörige Leute im Neumann'ſchen Gaſthof zu Jonasdorf mit einer alten 
Piſtole, ohne zu wiſſen, daß dieſelbe geladen war. Dabei berührte einer 
derſelben den Drücker der Waffe, es erfolgte eine heftige Detonation und 
mit einem lauten Aufſchrei ſtürzte das hinter dem Buffet befindliche 
jugendliche Mädchen ſchwer getroffen nieder. Die Bedauernswerthe, der 
die Kugel durch den Hals in die Schulter gedrungen war, wo ſie jetzt 
noch ſitzt, wurde nach dem hieſigen Marienkrankenhauſe übergeführt und 
giebt ihr Befinden zu ernſter Beſorgniß Veranlaſſung. 

Elbing, 16. September. (Als eine Reminiscenz aus früherer Zeit) 
wird der „Elb. Zig.“ folgender Fall mitgetheilt: Ein hieſiger verarmter 
Bürger und Meiſter R. gerieth — es war im Jahre 1843 — in Ver⸗ 
dacht, bei einem Diebſtahl auf einem Oderkahne betheiligt geweſen zu 
ſein. Er wurde infolge deſſen in erſter Inſtanz wegen dringenden 


„Ich ſah geſtern ein Rudel Hirſche aus dem Wald treten, 
in der Dämmerung — ein ſtattlicher Sechzehnender war da— 
runter,“ fuhr der Verführer liſtig fort. 

„Wirklich?“ lugte Anton begierig, „wer ihn erlegte!“ 

„Er wird Dir nicht entgehen, Dein Auge iſt ſcharf und 
Deine Hand iſt ſicher!“ 

„Ja, ja!“ 

„Der Förſter drüben iſt im Dienſt verreiſt, die Luft if 
darum augenblicklich vollkommen rein. Ich hoffe, Du wirſt 
Jägerglück haben, die Verwerthung der Beute will ich auf mich 
nehmen. Triff nur Deine Vorbereitungen ſo ſtill und heimlich 
als möglich, damit die Lisbeth nichts davon erfahre — mich 
dünkt manchmal, ſie ahne etwas von unſerm Treiben! Sie ſieht 
mich jetzt oft fo feindſelig an, als ob ich Dein böſer Geiſt fei 
— ſo arg ſchlimm hat ſie's früherhin nicht gemacht.“ 

„Sei unbeſorgt, — noch vor Mitternacht ſchleiche ich mich 
hinaus und bin bald nach Tagesanbruch zurück. Sie iſt aller⸗ 
dings die erſte im Hauſe wach, um mit ihren rührigen Händen 
das Frühmahl zu beſchaſſen, aber ich überliſte fie doch, fo 
hell fie im Kopf auch iſt! — Gnomenwirth ein friſches Glas!“ 

Der dienſteifrige Wirth eilte ſogleich herzu, um das Ver⸗ 
langte herbei zu bringen und die Unterhaltung der beiden Zecher 
war für jetzt abgebrochen. Die Augen des liſtigen leichtbewegten 
Burſchen folgten mit Aufmerkſamkeit Lisbeths Bewegungen, wie 
ſie mitten zwiſchen der Mädchenſchaar, und feſt umſchloſſen von 
derſelben, als gebrauche ſie die Geſpielinnen und Kameradinnen 
als 1 a Schild gegen die andringenden Burſchen, ſich im 
Saal af und nieder bewegte. Sie glich dem vollen reinen Bild 
der Roſe — der blühenden Centifolie — zwiſchen den Roſen⸗ 
ſchweſtern der wilden Wald⸗ und Heckenroſen der Flur. Nur 
erſchien der Zug herber Jungfräulichkeit in ihrem Geſicht noch 
ausgeprägter, und ſtörte eigentlich die Harmonie der holden Er⸗ 
ſcheinung. Ja, er konnte faſt feindſelig werden, wenn er zu⸗ 
fällig den Schmollwinkel traf, wo der Bruder ſich mit dem 
inſtiktiv gehaßten Gefährten niedergelaſſen. (Fortſetzung folgt). 


Verdachts zu einer Zuchthausſtrafe von 7 Monaten verurtheilt. Nach 
ergangenem Erkenntniſſe legte derſelbe Appellation ein, wurde aber zum 
Antreten der Strafe ſogleich nach Graudenz ins Zuchthaus abgeführt. 
Nachdem er die Strafzeit abgeſeſſen hatte und auf freien Füßen war, 
erfuhr er, daß er in zweiter Inſtanz von dem Appellationsgericht zu 
Marienwerder vorläufig von aller Strafe freigeſprochen war, da es an 
Beweiſen fehlte. Es war durch ein Verſehen unterlaſſen worden, dem 
R. das Erkenntniß nach Graudenz zur gehörigen Zeit zuzufertigen. 
Elbing, 16. September. (Die Elbinger Schauſpielhaus⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft) hielt geſtern ihre Generalverſammlung ab. Das Stadttheater 
war während des Winterhalbjahres an Herrn Mauthner für 2500 Mk. 
vermiethet, die Pacht wurde aber, da zu Anfang d. J. der Theater⸗ 
beſuch wegen der Influenza ein ſehr ſchwacher war, auf 2000 Mk. er⸗ 
mäßigt. Die ganze Einnahme belief ſich auf 2533 Mk, die Ausgabe 
betrug 1247,95 Mk., es verbleibt alſo eine Reineinnahme von 1285,05 
Mark, wovon eine Dividende von 2% mit 705 Mark vertheilt wird, 
während der reſtliche Theil von 580 Mk. dem Reſervefond überwieſen 
werden ſoll. Der Umbau des Theaters ſollte bereits am 1. Januar 1891 
vollendet ſein, wenn das Theater weiter ſeinem Zwecke zu dienen hätte. 
Es iſt jetzt indeß begründete Ausſicht vorhanden, daß das Theater noch 
bis zum 1. April k. J. freigegeben wird, ſo daß die Spielzeit bis zu 
dieſem Zeitpunkte ausgedehnt werden könnte. Bis dahin wird ſich die 
Geſellſchaft über den Bauplan ſchlüſſig gemacht haben. Es liegt im 
Plane, die Koſten, die etwa 25—30 000 Mk. betragen werden, durch 
Anleihe flüſſig zu machen und mit dem Umbau alsbald nach Beendigung 
der Spielzeit zu beginnen. Durch die Anbringung eines eiſernen Vor⸗ 
hanges, zu deſſen Inbetriebſetzung eine Lokomobile nothwendig iſt, 
dürfte bei dem im naͤchſten Jahr zu erwartenden Umbau auch die Be 
leuchtung möglicherweiſe geändert und elektriſches Licht eingeführt 
werden. Das vor einiger Zeit verbreitete Gerücht, welches von der 
Abtretung des Theaters an die Stadt wiſſen wollte, entbehrt der Be⸗ 
gründung. — Nicht ohne Intereſſe dürfte ſein, daß auch der Oberbürger⸗ 
meiſter von Berlin, Herr von Forckenbeck, der hier früher als Rechts⸗ 
anwalt lebte, Aktionär unſerer Schauſpielhaus⸗Aktiengeſellſchaft iſt; trotz⸗ 
dem v. F. aber ſchon wiederholt aufgefordert worden iſt, die Dividende 
abzuheben, befindet ſich dieſelbe für ihn noch für mehrere Jahre in der 
Geſellſchaftskaſſe. N 5 (E. Big.) 
Bartenſtein, 14. September. (Brandſtiftung). Eine Lehrerin, welche 
ein Giebelzimmer im Hauſe eines Herrn K. hierſelbſt bewohnte, ver⸗ 
diente ihren Lebensunterhalt nur kümmerlich durch Ertheilen von Unter⸗ 
richt im Klavierſpiel. Wohl aus Nahrungsſorgen faßte die Arme den 
Entſchluß, ſich das Leben zu nehmen. Um ihr Vorhaben auszuführen, 
wählte ſie aber ein Mittel, welches für die zahlreichen Bewohner des 
genannten Hauſes ſehr verhängnißvoll hätte werden können. Sie legte 
nämlich in der Nacht ihre ſämmtlichen Noten unter ihr Klavier, begoß 
dieſe mit Petroleum und ſetzte fie in Brand, hoffend, in dem durch das 
Feuer entſtehenden Rauch und Qualm den Erſtickungstod zu finden. Als 
nun aber die Flammen hoch aufloderten, bekam ſie Angſt und bemühte 
ſich, das Feuer zu löſchen, was ihr jedoch nicht gelang. Nun rief ſie 
um Hilfe, wodurch die Bewohner des Hauſes erweckt wurden und ſich 
in Eu. bringen konnten. Unſerer freiwilligen Feuerwehr, die 
ſchnell an der Brandſtätte erſchien, gelang es nach großer Mühe, des 
Feuers Herr zu werden. Das Dach des Hauſes iſt abgebrannt, das 
neue ſehr bübſche Gebäude ſehr beſchädigt. Die Lehrerin, die ſofort ein 
offenes Geſtändniß ablegte, wurde durch den hieſigen eee 
. A. Ztg. 

Königsberg, 15. September. (Zollabenteuer von Eisbärer). Die 
hier in der „Flora“ ausgeſtellt geweſenen ſechs abgerichteten Eisbären, 
welche nach Moskau gingen, um dort im Cirkus Salamonski gezeigt zu 
werden, haben an der Grenze von Grajewo ein unangenehmes Zoll⸗ 
abenteuer zu beſtehen gehabt. Den Thieren wurde zwar der Uebergang 
ins ruſſiſche Reich zollfrei geſtattet, jedoch nicht den zugehörigen Geräth⸗ 
ſchaften, wie Käfigen, Fäſſern, Kugeln und eiſernen Geräthen. Hierfür 
wurde von der ruſſiſchen Grenzbehöͤrde ein Zoll von nicht weniger als 
500 Mk. verlangt. Da die Kaſſe der Begleiter der „weißen Gäſte vom 
Nordpol“ aber zur Bezahlung dieſer Summe nicht ausreichte, ſo mußte 
der Sachverhalt telegraphiſch Salamonski angezeigt werden. Bis das 
erbetene Geld nun von Moskau in Grajewo eintreffen wird, muß die 

anze Karawane in letzterem Orte bleiben. Wenn übrigens nach An⸗ 

ſicht der ruſſiſchen Zollbeamten die Käfige nicht zu den Eisbären gehören, 
ſo hätte man die harmloſen Thierchen ja ohne Käfige einführen laſſen 
können. 

Aus Oſtpreußen, 15. September. (Ein recht fühlbarer Denkzettel) 
wurde dem Knecht Reketat aus Szittkehmen von der Strafkammer zu 

Inſterburg zudiktirt. Derſelbe hatte nämlich aus Rache gegen ſeinen 
Brotherrn, den Grundbeſitzer Birnbacher aus Szittkehmen, eine werth⸗ 
volle Stute deſſelben mit einem zugeſpitzten Peitſchenſtock wiederholt in 
die Weichen geſtochen, ſo daß dieſelbe am Tage nach Ausübung dieſer 
rohen That verendete. Das Urtheil lautete auf 1 Jahr und 9 Monate 
Gefängnißhaft. Der Halbknecht Neiließ, welcher dem R. hilfreiche Hand 
geleiſtet hatte, erhielt 3 Monate Gefängniß. 

Aus Oſtpreußen, 16. September. (An Brandwunden geſtorben). 
Vor kurzem berichtete die „K. A. 3“ von dem ſchrecklichen Schickſale, 
welches bei einem Brande in Quednau die Wittwe Wuſack und den 
Freimann Pahlke getroffen hat. Ueber und über mit Brandwunden 
bedeckt, wurden die Aermſten in das hieſige Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit gebracht. Trotz treuer Pflege verſtarb jedoch bereits am ver⸗ 
gangenen Freitag die Wittwe Wuſack, während ſich der Zuſtand des 
Pahlke ſo verſchlimmert hat, daß auch an deſſen Aufkommen gezwei⸗ 
felt wird. 

Bromberg, 15. September. (Verletzung des Amtsgeheimniſſes). 

n der heutigen Strafkammerſitzung hatte ſich u. a. der derbe dete 
Johann Blachowski aus Exin wegen Amtsvergehens zu verantworten. 
B. hatte am 7. Januar in ſeiner Amtseigenſchaft als Telegraphenbote 
von dem Inhalt einer Depeſche Kenntniß erlangt und von dieſem Inhalt 
an demſelben Tage verſchiedenen Perſonen Mittheilung gemacht. Der 
Angeklagte wurde zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Gottſchimm Pr. Poſen, 12. September. (Eigenartiger Unglücksfall). 

wei Holztraften trieben geſtern die Netze hinab. In der Nähe der 
Brenkenhofsbrücher Fähre kam zur ſelben Zeit ein Kahn ſtromaufwärts. 
Derſelbe wollte nun bei den Traften hindurch, kam aber dabei auf eine 
derſelben hinauf und überfuhr dabei den am Steuer befindlichen Flößer 
derart, daß derſelbe verſtarb. 

Janowitz, 15. September. (Durch leichtfertiges Spielen mit einer 
Schußwaffe) iſt die Familie des Gutspächters C. in Swiontkowo in tiefe 
Betrübniß geſetzt. ährend die Eltern geſtern vom Hauſe abweſend 
waren, benutzte das Kindermädchen, dem die Aufſicht über das einjährige 
Töchterchen des Herrn C. anvertraut war, die Gelegenheit, ſich mit einem 
in der Wohnung aufbewahrten Revolver zu beſchäftigen. Die Waffe 
war geladen. Ein aus derſelben ſich löſender Schuß traf das Kind ins 
Auge. Die ſofort herbeigerufenen Aerzte hoffen die Kleine ihren ſchmerz⸗ 


gebeugten Eltern am Leben erhalten zu können. Das verletzte Bug iſt 


verloren. 1 (Br. 
Schneidemühl, 15. September. (Garniſonverlegung). Wie es heißt, 
ſoll zur Verſtärkung der Kavallerie des 2. Armeekorps das in Salzwedel 
und Gardelegen ſtehende 16. Ulanenregiment nach Schneidemühl und 
Nakel verlegt werden. | 
Landsberg a. W., 13. September. (Ein Maſſenfälſcher). Geſtern 
wurde vor der hieſigen Strafkammer gegen den früheren Kaufmann 
Karl Ludwig Jäckel aus Drieſen verhandelt, welcher der Urkunden⸗ 
fälſchung, der Untreue und des Betruges beſchuldigt war. Der Ange⸗ 
klagte iſt am 20. Juli 1836 in Drieſen geboren, er hat dort lange Jahre 
und ſchließlich in Berlin gelebt, wo er verhaftet worden iſt. Nach der 
Anklage hat Jäckel in den letzten zehn Jahren insgeſammt 335 Wechſel 
gefälſcht, die, zumeiſt auf Beamte in Berlin lautend, insgeſammt einen 
Betrag von 118 000 Mk. ausmachten. Der Angeklagte hat in den erſten 
Jahren dieſe Fälſchungen in kleineren Beträgen, ſpäter in bedeutendem 
mfange in der Weiſe ausgeführt, daß er die Accepte gefälſcht, dieſelben 
in Berlin domizilirt und in Drieſen bei der Gewerbebank diskontirt 
habe. Dies verbrecheriſche Verfahren iſt bis zum Konkurs des Jäckel 
fortgeſetzt worden. Schließlich ſtanden noch für etwa 7000 Mk. falſche 
Wechſel aus, die von einem Anverwandten Ha worden find. Der 


eben Jahren Zuchthaus 


Thorn, 17. September 1890. 
— (Perſonalien). Der ſtändige diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe 
Dombrowski in Culmſee iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht in Culm verſetzt und der Aktuar Kolberg in Mewe zum ſtän⸗ 


digen diätariſchen Gerichtsſchreibergehilfen bei dem Amtsgerichte in Culm⸗ 
ſee ernannt worden. 

— (Zur Steuerreform). Die „Nat.⸗Ztg.“ bringt Einzelheiten 
über die beabſichtigte Steuerreform. Bekannt iſt die Abſicht einer ſtren⸗ 
geren Einſchätzung zur Erhöhung der Einnahmen. Etwa von den Ein⸗ 
kommen von 8009)—9009 Mk. abwärts ſoll eine Verminderung der 
Steuerſätze eintreten, ferner ſollen im Geſetz beſtimmte Normen feſtgeſtellt 
werden, wegen deren auf Grund gewiſſer Familienverhältniſſe die Steuer 
herabgeſetzt werden kann, ſo wegen größerer Kinderzahl. Die Erbſchafts⸗ 
ſteuer von Ehegatten, Deſcendenten und Aſcendenten ſoll 1 Proc. be⸗ 
tragen. Den Kommunen ſoll die halbe Grund⸗ und Gebäudeſteuer über⸗ 
wieſen werden, während die andere Hälfte als Staatsſteuer beſtehen 
bleibt, um damit, doch in gerechterer Veranlagung als jetzt, eventl. den 
Gemeindebedürfniſſen zu Hilfe zu kommen. 

— (Umrechnungskurs für ruſſiſche Währung im Eiſen⸗ 
bahnverkehr). Der bei Zahlung deutſcher Reichswährung für ruſſiſche 
Valuta zur Anwendung zu bringende Umrechnungskurs iſt vom 10. d. M. 
ab bis auf weiteres auf 263 Mk. für 100 Rubel feſtgeſetzt worden. 

— (Eine werthvolle Bereicherung) der Sammlungen, be- 
ſonders der zoologiſchen Abtheilung, iſt dem weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
muſeum kürzlich zu theil geworden. Kapitänlieutenant Benzler aus 
Zoppot hat bei ſeinem längeren Aufenthalt in Sanſibar und den deutſch⸗ 
afrikaniſchen Kolonien eine größere Anzahl dortiger Schlangen, große 
mannigfaltig geſtaltete Spinnen, Skorpione, Skolopender, merkwürdige 
Heuſchrecken und Raupen, prächtige Käfer ꝛc. geſammelt und dieſelben 
dem Provinzialmuſeum als Geſchenk überwieſen. 

— (Elektriſche Beleuchtung der Eiſenbahnwagen). Die 
königl. Eiſenbahndirektion Berlin hat ſeit kurzem zwei Wagen probeweiſe 
mit Glühlicht einrichten laſſen. Jeder Wagen ſoll mit fünf Lampen von 
je ſechs Normalkerzen Lichtſtärke erleuchtet werden. Der elektriſche Strom, 
der jedesmal auf 24 Stunden berechnet iſt, wird in Akkumulatoren, die 
unter dem Wagen angebracht ſind, geſammelt und unter hohem Waſſer⸗ 
druck den Lampen zugeführt. Wie bei den bisher üblichen Gaslampen 
kann das Licht durch Drehung eines Zeigers nach Wunſch des Reiſenden 
ſtärker und ſchwächer leuchten. Eine Probefahrt mit dieſen Wagen ift 
ſchon für die nächſte Zeit in Ausſicht genommen. 

— 975 der Preſſe wird wiederholt die Frage um— 
ſtritten), ob die Polizeibehörde befugt ſei, Zwangsmaßmittel gegen 
ſolche Perſonen anzuwenden, welche einer ihnen gewordenen Vorladung 
zur polizeilichen Vernehmung in Unterſuchungsſachen keine Folge geben. 
Einige Zeitungen haben dabei die Anſicht vertreten, daß niemand geſetz⸗ 
lich gezwungen werden könne, der Vorladung einer Polizeibehörde nach⸗ 
ukommen, indem ein derartiger Zwang nur ſeitens der Gerichte Regel 
fel. Solche Ausführungen ſind ſelbſtredend geeignet, unter dem Publikum 
Unklarheit über die der Polizei gegenüber obwaltenden Pflichten und 
andererſeits über die der Polizei zuſtehenden Befugniſſe zu verbreiten. 
Da die in Rede ſtehenden Redaktionen aber dem faktiſchen Rechtszuſtande 
widerſprechen, ſo halten wir es für angezeigt, derſelben näher zu treten. 
Wenngleich nach 88 50 und 69 der Strafprozeßordnung vom 1. Februar 
1877 nur die Gerichte zur Erzwingung der Abgabe eines Zeugniſſes 
befugt ſind, ſo ſind doch die Polizeibehörden berechtigt, diejenigen, welche 
trotz der Aufforderung ſich weigern, ſich perſönlich zur Vernehmung 
einzufinden, nöthigenfalls durch körperlichen Zwang d. i. durch unfrei 
willige Vorführung oder Siſtirung zur Geſtellung zu bringen. Bei 
dieſer Art Vorführung handelt es ſich aber nicht um eine Verhaftung oder 
vorläufige Ergreifung einer verdächtigen Perſon, wofür die SS 112 ff. 
der Strafprozeßordnung und das Geſetz vom 12. Oktober 1850 zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit (Geſ. S. S. 45) beſchränkende Be⸗ 
dingungen feſtſetzen, ſondern lediglich um eine zwangsweiſe Geſtellung. 
Zu deren Ausführung ſind aber die Polizeibehörden in Handhabung 
des ihnen nach § 20 des Polizeigeſetzes vom 11. März 1850 übertragenen 
Exekutivgewerbes durchaus berechtigt. Mit dieſer Annahme ſtehen auch 
die Beſtimmungen des § 132 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 über die Zwangsbefugniſſe der Polizei⸗ 
behörden bei Ausübung ihrer polizeilichen Gewalt — wonach ein 
unmittelbarer Zwang nur dann angewendet werden darf, wenn die 
Anordnung ohne einen ſolchen Zwang unausführbar iſt — nicht in 
Widerſpruch. Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ein 
Zeuge oder ein n e der oder ſonſt zur Vernehmung Vorgeladener 
einer polizeilichen Citation bei Vermeidung von Zwangsmaßregeln Folge 
zu leiſten hat. Ebenſo iſt das Publikum gehalten, den Ladungen zu 
Vernehmungen in Unterſuchungsſachen unverzüglich Folge zu geben. 
Ja, die Polizeibehörden find ſogar berechtigt, Perſonen zur Auskunfts⸗ 
ertheilung in einer Sache vorzuladen, indeſſen pflegen dieſelben von 
dieſer Befugniß in richtiger Würdigung der Verhältniſſe, Störungen 
und Laufereien, die dem Publikum daraus erwachſen, keinen Gebrauch 
zu machen, vielmehr bildet die mündliche oder ſchriftliche Erkundigung 
ſeitens der Polizeibehörde bei den betr. Perſonen die Regel. 

— (Gerichtsferien). Nach der Beſtimmung des § 201 des Ge⸗ 
richtsverfaſſungsgeſetzes („die Gerichtsferien beginnen am 15. Juli und 
endigen am 15. September“) haben vorgeſtern bei ſämmtlichen deutſchen 
Juſtizbehörden die Sommerferien ihr Ende erreicht und es hat geſtern 
der regelmäßige Geſchäftsgang bei allen Gerichtsinſtanzen wieder begonnen. 

— Muſſiſcher Haaf Am Sonntag früh paſſirte der von 
Eydtkuhnen kommende ruſſiſche Hofzug den Bahnhof Thorn und fuhr 
nach Alexandrowo. 
e (Der Lehrerverein) hat Sonnabend den 20. d. M., 5 Uhr, 
* r Café zu Mocker eine Sitzung, an der auch Damen theilnehmen 

ürfen. 

— Eine Anfrage) iſt, wie uns mitgetheilt wird, hierher er⸗ 
gangen, ob ſich hier das Arrangement eines Konzerts der berühmten 
Sängerin Pauline Lucca empfehle; an demſelben würden auch der 
ſchwediſche Baritoniſt Filip Forſten und der Pianiſt Ceſek mitwirken. 
Unterhandlungen ſind eingeleitet worden. 

— (Der Bühnenverein), welcher im vorigen Jahre gegründet 
wurde und bereits mit einer Wohlthätigkeitsvorſtellung vor die Deftent: 
lichkeit getreten war, hat während der Spielzeit der Oper und des 
Theaters naturgemäß auf eine öffentliche Wirkſamkeit verzichtet, aber im 
Stillen deſto eifriger gearbeitet. Er gedenkt am 28. September im 
Viktoriagarten in Verbindung mit einem Militärkonzert, welches ſich bei 
günftiger Witterung zu einem Gartenfeſt erweitern ſoll, zwei heitere 
Stücke aufzuführen und zwar den Wilken'ſchen Einakter „Elzevir“ und 
die zweiaktige Poſſe „B 17“ von Salingre. Gegenwärtig wird unter 
tüchtiger Leitung eifrig geprobt und die Mitglieder ſind von Luſt und 
Liebe zur Sache beſeelt. Es iſt klar, daß eine dilettantiſche Vereinigung 
nur in ſeltenen Be mit Künſtlern von Beruf in Konkurrenz wird 
treten können. Dazu muß in Betracht gezogen werden, daß der junge 
Bühnenverein mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, da die Kreiſe, 
welche ihm neue und nutzbringende Mitglieder zuführen könnten, ſich 
noch zu reſervirt verhalten und da manche Mitglieder ſich unter nichtigen 
Vorwänden wieder zurückgezogen haben. Um ſo mehr gereicht es dem 
Vorſtande zum Lobe, daß er die Zuverſicht in den Erfolg nicht verloren 
hat. Die Beſtrebungen des Vereins ſind in der That der Unterſtützung 
werth. Bei den Biegen mißlichen Theaterverhältniſſen, die einer Stadt 
von der Bedeutung und Größe Thorns nicht wohl anſtehen, muß es an⸗ 
erkannt werden, wenn ſich junge Mitbürgerinnen und Mitbürger an⸗ 
heiſchig machen, den idealen Sinn der Menge mehr i beleben. Uebri⸗ 
gens iſt die aktive Mitwirkung am Schauſpiel auch für Dilettanten als 
Bildungsmittel nicht zu unterlagen; denn ſie fördert körperliche Grazie 
und geiſtige Beweglichkeit. Möchten daher dem Verein noch mehr tüch⸗ 
tige Kräfte ſich widmen, andere ihm wenigſtens pekuniäre Unterſtützung 
als paſſive Mitglieder gewähren, damit das Streben des Vereins, nach 
veredelnder Unterhaltung, von Erfolg gekrönt werde. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt in Alleenhof ausge⸗ 
brochen. Der Ort iſt infolgedeſſen gegen den Durchtrieb von Wieder⸗ 
käuern und Schweinen geſperrt. 

— (Selbftmordverfud). Geſtern Vormittag 10 Uhr wurde 
die unverehelichte Bertha Weinerowska aus Rubinkowo, welche in die 
Korrigendenanſtalt zu Konitz gebracht werden ſollte, in das Polizei⸗ 
gefängniß eingeliefert. Als der Gefangenenwärter kurz nach Mittag die 
Zelle betrat, um der Inhaftirten das Mittageſſen zu bringen, fand er 
dieſelbe anſcheinend leblos am Boden liegen. Der alsbald herbeigerufene 
Polizeimeiſter Herr Palm entdeckte, daß ſich die W. mit einer Schnur 
die Kehle zugeſchnürt hatte. Nach Entfernung der Schnur ſtellte Herr 
Palm energiſche Wiederbelebungsverſuche an, welche nach längerer Zeit 
von Erfolg waren. Bemerkt ſei, daß die W. nicht identiſch iſt mit der 
wegen Giftmordverſuchs verhafteten Stieftochter des Gefangenenaufſehers 
Weinerowski. 

— Golizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen, darunter ein Arbeiter, welcher von der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu Strasburg wegen Diebſtahls ſteckbrieflich verfolgt wird. 


— (Bon der Weichſel), Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,03 Meter über Null. Das Waſſer ſteigt wieder. 
Die Waſſertemperatur beträgt heute 12¼ R. — Angelangt iſt auf 
der Bergfahrt der Dampfer „Anna“ mit einer Ladung von 1800 Ctr. 
Kaufmannsgütern für Thorn aus Danzig. Abgefahren iſt der Dampfer 
„Weichſel“ mit Ladung nach Danzig und der Dampfer „Drewenz“ mit 
6 eiſernen gedeckten Booten nach Kurzebrak. 


Mannigfaltiges. a 

(Exploſion.) Nach telegraphiſcher Meldung der Berg- 
werks⸗Direktion zu Saarbrücken hat am 15. ds., nachmittags 3 
Uhr, auf der Grube Maybach, Flötz 2, Oſtfeld, eine Exploſion 
ſtattgefunden. Von 350 angefahrenen Leuten wurden 24 ge⸗ 
tödtet, ſonſt aber niemand verletzt. Urſache vermuthlich ein 
Sprengſchuß. Wetterführung ungeſtört. Rettungsarbeiten konn⸗ 
ten ſofort begonnen werden. Die Todten find bis heute Vor: 
mittag 9½ Uhr ſämmtlich zu Tage geſchafft. 

(Brand.) Nach Depeſchen aus Granada brach Montag 
Abend 10 Uhr im Alhambrapalaſte Feuer aus, welches ſich im 
Albercahofe raſch verbreitete und trotz der Anſtrengungen Hel⸗ 
fender die anliegenden Gallerien ergriff; geſtern Morgen war 
das Feuer noch nicht gelöſcht. 

(Schiffsuntergang.) Der „Agence Rumaine“ zugegan⸗ 
gene Depeſchen aus Sulina melden den Untergang des öſter— 
reichiſchen Schiffes „Taurus“ mit der geſammten Bemannung 
von vier Offizieren und 69 Mannſchaften im ſchwarzen Meere. 
Die Urſache der Kataſtrophe und die ſonſtigen Einzelheiten ſind 
noch nicht bekannt. 2 

(Heiteres aus einer ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
ſammlung.) Eine von etwa 2000 Perſonen beſuchte Ver⸗ 
ſammlung hielt der ſozialdemokratiſche Wahlverein des 4. Ber⸗ 
liner Reichstagswahlkreiſes am Montag Abend im Böhmiſchen 
Brauhauſe ab, in welcher beſchloſſen wurde, den Ablauf des 
Sozialiſtengeſetzes am 30. d. Mts. durch Illumination und eine 
Feſtlichkeit bei Lips zu feiern. Für Empfang der ausgewieſenen 
und nach Berlin zurückkehrenden Parteigenoſſen hat das be⸗ 
treffende Komitee beim Magiſtrat die Ueberlaſſung des Feſt⸗ 
ſaales im Rathhauſe beantragt. 

(Die Thränen der franzöſiſchen Marketen⸗ 
derinnen fließen). In den Kaſernen Frankreichs fließen 
jetzt viele Thränen aus Frauenaugen. Die Marketenderinnen 
und Cantinièren, jene ebenſo anhänglichen als muthigen weib⸗ 
lichen Weſen, die ſeit jeher mit ihren Regimentern Brot und 
Fleiſch, Wein und Bier, aber auch Luſt und Trauer, Freud und 
Leid theilten, ſchlagen jetzt jammernd die Hände über die Köpfe 
zuſammen ob einer grauſamen Ordonnanz, die der „bürgerliche“ 
Kriegsminiſter Freycinet inbezug auf ihre Kleidung erlaſſen hat. 
Seit jeher beſaßen nämlich dieſe Damen das Recht, die Uniform 
des Regiments, dem ſie ſich anſchließen, mit entſprechend weib⸗ 
lichem Zuſchnitt zu tragen. Als Amazonen des rollenden Speiſe⸗ 
kaſtens folgten ſie ihren Regimentern zu den Manövern und 
auf die Schlachtfelder und wurden in ihren ſchmucken Trachten, 
die ſie mit dem koketten Mützchen auf dem Kopf mit Selbſt⸗ 
bewußtſein trugen, von den Soldaten mit Jubel begrüßt, wenn 
ſie mit ihrem nahrungsbeladenen Wägelein erſchienen. Die 
Marketenderin in Uniform war zur poetiſchen Figur geworden 
in den franzöfiſchen Kriegsromanen und Dichtungen. Dieſer 
Herrlichkeit hat nun det Kriegsminiſter Freyeinet mit einem 
Federſtrich ein Ende gemacht. Er verfügte in den letzten Auguſt⸗ 
tagen des zwanzigſten Jahres der vierten Republik, daß die 
Marketenderinnen keine militäriſche Uniform mehr tragen dürfen. 
Alles, was ihnen dieſer geſchworene Feid weiblicher Uniform be⸗ 
läßt, iſt nichts als eine Binde, die ſie bei Manövern und in 
Kriegszeiten am linken Arm mit der Nummer des Regiments 
führen dürfen. Im übrigen aber müſſen ſich die Marketen⸗ 
derinnen fortab wie andere Frauen kleiden. 


Neueſte Nachrichten. 

Dresden, 16. September. Eine Verordnung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern geſtattet die Schweineeinfuhr aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn nach Leipzig unter den gleichen Bedingungen wie 
für Dresden, Chemnitz und Zittau. 

München, 16. September. Der Prinzregent hat die Ver⸗ 
anſtaltung einer Geldſammlung zur Moltkeſtiftung genehmigt. 

Sanfibar, 16. September. Emin Paſcha iſt am 4. 
Auguſt in Tabora angekommen; ganz Unjamweſi hat ſich ihm 
unterworfen. 

Werantwortlih für die Hedaktion: Paul Dombromsti ın Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börfenbericht. 
17. Sep. 16. Sep. 


Tendenz der Fondsbörſe: ermäßigt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz . . 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . 


263—40263— 

263— 262—50 
99-50 99—50 
76-50 76—50 


Polniſche Liquidationspfandbriefe 70— 73—10 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 98— 98— 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 230—10 1230 —70 
Oeſterreichiſche Banknoten 182—45 | 182—60 
Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 189— 188-50 
April⸗ Mai 191—25 | 190—50 
loko in Nemyorf . 103— 102—25 
Roggen: loko 169— 169 — 
Eept. Ott. N 172—70 | 173— 
Oktbr.⸗Novbr. 5 169— 1169-20 
eee 8: 164— 1164— 
Rüböl: September⸗Oktober 63—501 63-90 
April⸗ Mai 9. 5 58—60 58—80 
(((( 
Sr lord ee NE LEN 60— 60— 
Der no; ARE EEE RN 41—20 41—40 
Der September „00 
70er Septbr.⸗Okto ber I 4070 40-70 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
16. September. Spiritusbericht. Pro 10000 


Königsberg, 
Liter pCt. ohne ‚ai unverändert. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 


62,00 M. Br. Loko nicht kontingentirt 42,00 M. Br. 
Meteorologiiche Veobadtmanen Ta Thorn. 


— 
Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. 0 tung und 
mm. 00. Stürte 


Datum Bemerkung. 


16. Septbr. 


17. Septbr. 
Für Taube. | 

Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von 28jühriger 
Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 


bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu Über- 
senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4. 
„ 


Dankſagung. 


Den Herren Lehrern, allen Freunden 
und Bekannten für die ſo rege Theil⸗ 
nahme bei der Beerdigung unſeres 
lieben unvergeßlichen Sohnes Max, 


insbeſondere Herrn Prediger Stacho- 
witz für ſeine troſtreichen Worte am 
Sarge des Entſchlafenen ſagen wir 
hiermit im Namen ſämmtlicher Hinter⸗ 
bliebenen unſeren innigſten Dank. 

Julius Lange und Frau. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 

Am 16. Juli 1890 abends iſt vor dem 
Haufe Bromberger⸗Vorſtadt Nr. 73 ein Bündel 
unreiner Herren-, Damen: und Kinder: 
wäſche gefunden worden, welche zum Theil 


„A. G.“ gezeichnet iſt. 

Da ſich trotz wiederholter Bekannt⸗ 
machungen bisher niemand zum Empfang 
der qu. Wäſche gemeldet hat, ſo muß die⸗ 
ſelbe in nächſter Zeit verkauft werden, falls 
ſich der Eigenthümer bezw. Verlierer nicht 
bald einfindet. 

Thorn den 15. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 
Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Freitag den 19. September er. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Kgl. 
Landgerichtsgebäudes hier 
größere Partie Cigarren, 
1 Sopha, 1 Blitzlampe, 1 Re⸗ 
gulator, I mah. Spieltiſch, 
1 Spindchen, ſowie verſchie⸗ 
dene neue Trikottaillen, Kin⸗ 
derkleidchen, Morgen⸗ und 
Unterröcke, Kragen pp. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Nitz, 


Gerichtsvollzieher in Thorn. 


N Uniere diesjährige Kam. 
pagne beginnt am Dienſtag den 
23. September. Arbeiteranmel- 
dungen nehmen wir am Sonntag 
vorher entgegen. 


Zuckerfabrik Gulmsee. 


Für Zuhnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 


Breiteſtraße. 


E e 
J. Kozlowski 


Breite-Strasse 85 
A empfiehlt 
Hänge. und Steh Lampen, 
Schirme, 
Fächer, Handschuhe, 
Ampeln, 


Seifen u. Parfums, 


Armhänder, 
Broſchen, Ohrringe, 
Photo graphie-Albums, 
Schreibmappen. 
Cigarren- u. Cigaretten⸗ 
taſchen, 
Portemonnaies, 
Sıchreibpapier, 
Rouleaux 


Glanzläufer, Glanzdecken. 
Grosse Auswahl 


Gelegenheits- Seihenten. 


e| Lampen. el 
Medicinal-Ungarweine. 


Unter fortlaufender 
Controlle von Herrn 
Gerichtschemiker 


Dr. C. Bischoff, 


Berlin. 
. pirect von der Ungar- 
8 Wein-Export-Gesell- 
schaft in Baden-Wien 
durch die berühmtesten 
Aerzte als bestes Stär- 
kungsmittel für Kranke und Kinder em- 
pfohlen. Durch den sehr billigen Preis 
als tägliches Kräftigungsmittel und als 
Dessertwein zu gebrauchen. Verkauf zu 
Originalpreisen in der 
Ersten Wiener Kaffee-Rösterei, 
Neust. Markt Nr. 257 
und im 

Ersten Thorner Konsum-Geschäft, 

Schuhmacherstr. 346, Altst. Markt-Ecke. 


30000 Mk. a 5% u vagen 


C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255 1. 


Alfenide. 


-U9OIBLEMAIOPOT 


C. G. Dorau Thorn 


Altſtädt. Markt Nr. 290 


Herrenkonfektion, Tuchhandlung 


beehrt ſich den 


Eingang sämmtlicher Neuheiten 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon ergebenſt anzuzeigen. 


Regulirt Hypotheken! Kauft billige Brotſtellen!! 
Sonntag den 21. September nachmittags 

werde ich in Waldau (Station Papau), 1) 1 Million Mark Stiftsgelder (auch auf 

Mühlen, Hotels u. ſ. w.) zu 4—5% vergeben; 2) ein Schankgrundſtück nebſt 65 Morgen 

Acker, Wieſen, Gärten, Thonlager u. ſ. w. einzeln oder zuſammen billig verkaufen oder 


verpachten. 


Otto Hein-Danzig, z. Z. Waldau 


bei Frau Dr. Schultze. 


Günzlicher Ausnerkauf 
R. Hinz, Breiteſttaße 459. “GE 


Da noch ein bedeutendes 


Schuhlager 


vorhanden iſt und der Laden am 1. Oktober geräumt ſein muß, verkaufe ſämmtliche 


Waaren zu den billigſten Preiſen. 


Die Außenſtände bitte, um Koſten zu erſparen, bis dahin ausgleichen zu wollen. 


Chauſſeeneubau 
Bahnhof Jablonowo, Buchwalde, 
Reudorf, Gr.⸗Plowenz, Kl.⸗Rehwalde. 


5Schachtmeiſter 


im Chauſſeebau erfahren, ſowie 


100-150 Arbeiter 


finden von ſogleich für den ganzen Winter 

bis zum kommenden Herbſt lohnende Be⸗ 

ſchäftigung. Meldungen auf der Bauſtelle. 
M. Zebrowski. 


Mein Geſchäft befindet ſich 


Breiteſtraße 


im Hauſe des Herrn C. B. Dietrich, 
Eingang neben der Hutfabrik des 
Herrn Grundmann. 


M. Braun, Goldarbeiter. 
Dr. Spranger“ Heilſalbe 


benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. Heilt in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, Froſtſchäden, Flechten, Brand⸗ 
wunden ꝛc. Bei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken à Schachtel 50 Pf. 


zul 


Verſicherungs⸗ 
beſtand: 
Ende 1887: 
277 Mill. M. 
Ende 1888: 
296 Mill. M. 
Ende 1889: 
315 Mill. M. 


Vermögen: 
Ende 1887: 
64 Mill. M. 
Ende 1888: 
71 Mill. M. 
Ende 1889: 

78 Mill. M. 

Die Lebensverſicherungs = Geſellſchaft 
zu Leipzig gehört zu den älteſten und 
größten, ſowie vermöge der hohen Di— 
videnden, welche ſie fortgeſetzt an ihre 
Verſicherten zahlt, zu den ſicherſten und 
billigſten Geſellſchaften Deutſchlands und 
ſteht, was günftige Verſicherungsbedin⸗ 
gungen anbetrifft, ſeit Einführung der 
Inanfechtbarkeit ihrer fünfjährigen Po⸗ 
lieen unübertroffen da. 

Die Beiträge ſtellen ſich bei der Le⸗ 
bensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig 
durch die hohe Dividende auf die Dauer 
außerordentlich niedrig und betragen 
beiſpielsweiſe bei einer lebenslänglichen 


5. Marienburger 


Lose à 3 M. 


Bankgeschäft, 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


Geld-Lotter 


Ziehung vom 8.—10. Oktober 1890. 


Halbe Antheile à 1.50 M., 
für Porto und Liste 30 Pfg. extra, empfiehlt 


Carl Heintze 


Schmerzloſe 
Zahn- Operationen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 
15 chocol. farbige 


efen 


billig zu haben. 
Louis Wollenberg. 


Klauiere mE 


aus renommirten Fabriken, 


Verkauf von alten Juſtrumenten, 
Neparaturen und Stimmen 


beſorgt 


L. Jendrowski, Schillerſtr. 448, 


— — 


Berliner 


Wasch- U. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


fleihs-Verträge 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Gezahlte 
Verſicherungs⸗ 
ſummen: 
bis Ende 1887: 
49 Mill. M., 
bis Ende 1888: 
53 Mill. M., 


erhielten durch— 
! 1 ſchnittlich an Di— 
Al vidende gezahlt: 
ll 1840--49: 13% 
li 1850-59: 16%, 
II 1860-69: 280% 


1890: 2% 
der ordentlichen 
Jahresprämie. 
Verſicherung von 10000 M. nach Ein⸗ 
tritt in den Dividendengenuß, d. h. vom 
6. Verſicherungsjahre an, für das Ein⸗ 
trittsalter von 30 Jahren nur noch 152 
M., von 40 Jahren nur noch 196 M., 
von 50 Jahren nur noch 273 M. 80 Pf., 
von 60 Jahren nur noch 415 M. 30 Pf. 
pro Jahr. 

Die Geſellſchaft übernimmt auch ſoge⸗ 
nannte Kinder- (Ausſteuer-, Militär⸗ 
dienſt⸗) Verſicherungen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt oder deren Vertreter in 
Thorn 
F. Gerbis, Gerechteſtraße 95. 


Gewinne baar: 


- 1:90000:90000 ». 
ig 1:30000::30000 . 


1 & 15000 = 15000 „ 
6000 —= 12000 


Berlin W., Unter den Linden 3. 3372 Gew. — M. 375000 


BAAAAMBDMAAAAU 


Min Mir Bin An 


En Aa N 


Den Eingang ſämmtlicher 
Neuheiten 


Danenkleiderfoffen 


für die 


Herhſt- und Minterſaiſon 


zeigt ergebenſt an 


L. Puttkammer 


Thorn Breitestrasse Nr. 90. 
VVVVWWWVVVVE 
E. Lissauer, Hoflieferant 

erıın. 


VvwVvVvVvvvy 


Lyon. 


din mit meiner Mufter-Stolleftion für die Winter- Catjon hier 
eingetroffen und habe Katharinenſtr. 190 Wohnung genommen. 


Die hochgeehrten Herrſchaften, welche ſofortige Vorlegung der Mufter - Kollektion 


wünſchen, erſuche um gütige Nachricht. 


A. v. Jakubowski, 


Vertreter des Hauſes II. Lissauer. 


Meine ſeſt vielen Jahren hierſelbſt mit 


gutem Erfolg betriebene 


Kunst- und 
Handelsgärtnerei 


beabfichtige ich, wegen Ablebens meines 
bisherigen Pächters, von ſofort oder ſpäter 
unter günſtigen Bedingungen zu verpachten. 
David Marcus Lewin, Thorn. 


Em junger Mann wünſcht von jogleich 


in der dopp. Buchführung pp. 


unterrichtet zu werden. Gefl. Off. unter 
Honorarangabe erbitte unter Nr. 200 an 
die Thorner Preſſe. 

Für mein Kolonialwaaren⸗ 
Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 
ſofort einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung und möglichſt der 
polniſchen Sprache mächtig. 

Culm a. W. Paul Geschke. 


Für men Eſfenwaarengeſchäft ſuche 
einen 


Lehrling. WE 


J. Wardacki, Thorn. 


Herrſchaftliche Wohnungen, 
vollſtändig renovirt, Parterre und 1. Stock, 
mit Warmheizung, Waſſerleitung, Ausguß, 
zu vermiethen. Ebenſo mehrere 

Speicher und große Keller. 
Näheres beim Portier Brückenſtraße 36/37 
(ehem. Bank) im Souterrain. 

Im. Z. u. Kab. z. v. Gerechteſtr ‚91, 2 Tr. 
MW. v. 2 Z. u. Küche, ITr.,Tuchmacherſtr. 183. 
1 Wohn, Z., K., Küche u. Burſchengel.,möbl. 

a. unmöbl. v. I. Okt. 3.0. Tuchmacherſtr. 170. 
Ein Balkonzimmer nebſt Kabinet, fein 

möblirt, iſt an einen oder zwei Herren 
zu vermiethen. Breiteſtr. 459, 2 Tr. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 


Neue Culmervorſtadt 66, iſt vom 1. Okt. 
zu verpachten; ebendaſelbſt ſind auch Fa⸗ 
milienwohnungen von ſogleich oder 1. Okt. 
zu vermilethen. Näheres E der Expedition, 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 
Mh Zim. Kab. u. Burſcheng. a. Wunſch 

Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 
Bd. Vorſt. Schulſtr. 170 iſt die 2. 

Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. ſ. w. 
verſetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen. 


1 Laden n. Wohnung 3. v. Tüchmacherſtr. 183. 


En geräumiger, am Markte gelegener 
Laden iſt v. 1. Oktober er. zu verm. 
Gefl. Adreſſen an die Expedition d. Ztg. 


ag IR „ Vurſchen⸗ 
2 Zimmer mit eignem Entree, Burſchen 


gelaß ſind zu vermiethen. 
Mellinſtraße 156. 
Ein möblirtes Parterrezimmer zu ver⸗ 

miethen Gerechteſtraße 129. 
Ei möbl. Zimmer zu verm. bei A. Kube, 
Gerechteſtr. 129 I, Eingang Gerſtenſtr. 
Mö clue u. unmöbl. Zimmer, ſowie I kl. 
Familienwohnung zu vermiethen bei 
Frau Anna Gardiewska, „Waldhäuschen.“ 


Jamilienwohnungen v. 2 Zim. n. 
gub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 
1 große Wohnung, in der 2. Gtage, von 
4 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver: 
F. Stephan. 


und 
per 


miethet zum 1. Oktober 
Eine errſchaftliche Balkonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 
5 Zimmer und 


Gr. Wohnung, Zubehör, erſte 
Etage, vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 
ohnungen zu 3—4 Zimmern, Entree, 
W᷑ mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 
ine Wohnung von 4 Zimmern nebſt 
ubehör von 810 zu vermiethen 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Freitag d. 19. 6, Uhr 
De. u. B. W.-U] in l. 
W. Romann, Wurſtfabrikaut 


empfiehlt von jetzt ab täglich 


= murme 


Knoblauchswurſt 


von vormittags 9 und abends 6 Uhr ab. 


Hochfeinen 
Sauerkohl 
gute Kocherhſen 
Moritz Kaliski, 

Neuſtadt. 
Bun -Auſchlags⸗- 
Formulare 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
＋ zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
1 Wohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28, 
Ein kleine möbl. Wohnung von ſofort zu 
vermiethen Gerechteſtraße 129. 
Nie 2. Etage mit ſeht großer heller 
Küche und Zubehör billig zu ver- 
miethen Tuchmacherſtraße 155. 
Vreundl. geräumige EN gar ag zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
Eine kleine freundliche Wohnung zu ver⸗ 
miethen bei A. Kotze, Breiteſtr. 448. 
II ittelwohnungen z. verm. bei M. Kanehl, 
ade Klein⸗Mocker 676 (unweit der Kirche). 
Wohnungen zu vermiethen Brückenſtr. 16. 
Non ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnung 
Din der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
Kl. Wohnungen 7. verm. Blum, Fülmerſtr. 
einmöblirte Wohnung von 2 Stuben 
n. Burſchengelaß Coppernikusſtr. 234. 
Die I. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
Ein. herrſchaftliche Valfonwohnung, be- 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
A immer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
„Etage, vermiethet F. Stephan. 
5 Immer ı. Bub, 
J Wohnung, ue an we 
leitung, iſt vom 1. Oktober gu vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
Iter Markt Nr. 300 iſt vom 1. Oktober 
die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei B. Tarrey. 


Täglicher Kalender. 
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